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Dit ItttD
nr. 43 .1911 £in Blatt für ijeirnatlidje Ort unb Kunft mit „Berner IDodiendjronik'

• • öebruckt unb oerlegt Don ber Bucpbruckerei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern •

f Jofeplj Ulktor tDibmann.
öeftorben am 6. ïïooember 1911.

11. ïïopember

5n ber erften Sîummer unfereg Stattet ftept ein Gebkpt
beg bereinigten, ein Sidjtunggmeifer gteidjfam für bie „berner
SBocpe". Ratten mir bamate bem jungen titerarifcpen Unter»
nehmen, bag bie peimatlidje fêunft gu Gpren giepen mill,
einen mürbigeren unb Bebeutunggbofleren Hainen boran»
[teilen tonnen? SBopt taum. fofepp Siftor SBibmann
Bebeutete für bern, für bie gange Scpmeig ben SKittetpunft
unb Sammetpunft beg titerarifdjen Seben§. Sn feinem Urteil
formte unb läuterte fiep bag Streben einer gangen Generation
bon SDicptern unb Sipriftfteßern. SBer irgenb feine Stimme
im Gpore ber füptenben Geifter erftingen taffen moflte, bem

mar bie ißrobe feineg Drgaite bor SBibmanng feinem ßritiferopr
nicpt erfpart. üfticpt burcp irgenb eine Stetpobe ber gematt.»
famen tlfurpation patte ber Stann biefe geiftige 3Jtad)tftellung
errungen; nein, fie ift ipm at§ Geminn feiner xtnermüblidjen
Sebengarbeit gugefaßen ; miber»
fprucpgtog, neibtoê anertanuten
bie geitgenoffen feine Suprematie
auf bem Gebiete ber titerarifcpen
®ritit.

üDtit SBibmann berliert bie

Scpmeig aber nicpt nur ipren gröp»
ten Sîrititer, fonbern aucp einen
®id)ter unb Scpriftfteßer, ber mit»
patf ipren Supm ate Sanb ber
fßoeten ber SBett gu bertünben.
SBibmanng Sücper gehören gum
heften, mag bie Scpmeig an Itunft»
roerten ergeugt pat. Seine bra»
matifcpen Arbeiten fanben ben

Zutritt gu ben größten beutfdjen
Süpnen. „®er fettige unb bie
®iere" ermarb bem Sinter ben

erften ißreig berSauernfetbftiftung.
Scpmergticp trifft ber Serluft

biefeg Stanneg ben fcpmeigerifdjen
Sournatigmug, inêbefonbere bie
Sebaftion beg „Sunb", an metdjem
Statte SBibmann 31 fapre ate
Sebaftor beg feuißetong in bor»
bitbticper SBeife mirtte. SBer pier
feinem Sdjaffen nachging, erpielt
einen gerabegu eprfurcptgboßen
Sefpett bor feiner forgfättigen unb
feuilleton unb im Sonntaggbtatt.
Sttbrecpt fpaßerg erinnerten bie taufenb unb abertaufenb Sud)
befprecpungen, bie feiner feber entftammen. ®enft man fid)
pingit nod) feine ïâtigfeit afê aitgübenber fïxtnftfer unb fein leb»

f Josepb Viktor Widmaitn.
(Bolzfcpnitt nad) einer ältern Photographie.)

geroiffenpaften Strbeit im
2tn bie Urbeitgtraft eineg

pafteg Grgreifen unb üDtitmacpen bei ben Greigniffen beg ®ageg,
fo roäcpft ber Ginbrxtd biefer Sebengarbeit itte fRiefertljafte.

Unfer Saum geftattet ung feine augfüprtupe SBürbigung
beg Sebengroerfeg unb Sebenggangeg beg teuren Gntfcptafenen.
Sur einige Sebengbaten feien pier üermerft; Getegenpeit,
Serfäumteg nacpgupoten, mirb ung fpäter roopt reicpticp merben.

fofepp Siftor SBibmann mürbe am 24. februar 1842
in Sennomip in Stäpren geboren; fein Sater mar atg

ftüdjtting in bie Sdjmeig getommen, patte fid) .in Sieftat atg
Pfarrer niebergetaffen unb in Safet=Stugft bag Sürgerrecpt
ermorben. ®er Sopit ftubierte ®peotogie, manbte fiep aber
fepon früpgeitig ber SSufif unb ber Siteratur gu. Son 1868
big 4§8Q. mar f. S. SBibmann SDirettor ber Ginmopner»
Si'äDepeniepulc in Sern. ®er SDicpter beg „Subbpa" aber
pafjte mit feiner freien SBettanfdjauung roenig in bie Seput»

fppäre jener $eit. Gr bertor biefe
Stellung,' um bie eineg feuilleton»
Sebaftorg am „Sunb" bagegen
eingutaufepen. ®ag mar nun alter»
bingg ein banfbarereg Slrbeitg»
gebiet für tpu, umfontepr atg autp
feine bid)terifd)e ®ätigfeit pier freien
Spielraum erptett. 5m feuilleton
biefeg Statteg finb aud) bie meiften
feiner noöettiftifcpen Strbeiten unb
feiner SBanberftubien erfepienen,
g. Î. fipon bor feinem Gintritt in
bie Sebaftion beg „Sunb". Site
22jäpriger füngting fdjrieb er feine
erfte SDicptung: „®er geraubte
Scpteier". Gg folgten ipr in faft
tüdentofer Zeitfolge: 1865 „®ie
Sppigenie in SDetppi", 1866 „Sir»
ttolb bon Sregcia", 1867 „Dr=
getorij", 1869 „Subbpa", 1874
„Stofe unb gifora", 1876 bag
ijSfarrpaugibptt „Stn ben SJtenfdjen
ein SBoptgefaßen". 1884 fammette
er feine erften Pöbelten : „Slug bem

faffe ber SDanaiben", 1885 folgen
„®ie Spagtergänge in ben Sltpen",
1888. „®ie fßatrigierin", eine.Sto»
beße, bie feiuergeit biet bon fiep

reben maepte, 1887 bie itatienifepen Seifebitber: „fenfeitg beg

Gottparb", 1890 „Gemüttiipe Gefcpicpten", 1892 ,,®ouriften»
nobeßen", 1893 bag ®rama „Senfeitg bon Gut unb Sbfe",
1896 „Gin greifer ißarig" unb „Somtnermanberungen unb
SBinterfaprten", 1897 „®ie SWaifäferfomöbie", bon bieten atg

ort il ich
M. 43 - IYI1 ein glatt für heimatliche strt und Kunst mit „gerner wochenchronik'

- - gedruckt und verlegt von der guchdruckerei jules Werder, 5pitnlgnsse 24, gern -

ff joseph Viktor lvidmann.
gestorben nm d. November 1411.

11. Novemdet-

In der ersten Nummer unseres Blattes steht ein Gedicht
des Verewigten, ein Richtungsweiser gleichsam für die „Berner
Woche". Hätten wir damals dem jungen literarischen Unter-
nehmen, das die heimatliche Kunst zu Ehren ziehen will,
einen würdigeren und bedeutungsvolleren Namen voran-
stellen können? Wohl kaum. Joseph Viktor Widmann
bedeutete für Bern, für die ganze Schweiz den Mittelpunkt
und Sammelpunkt des literarischen Lebens. In seinem Urteil
formte und läuterte sich das Streben einer ganzen Generation
von Dichtern und Schriftstellern. Wer irgend seine Stimme
im Chore der führenden Geister erklingen lassen wollte, dem

war die Probe seines Organs vor Widmanns feinem Kritikerohr
nicht erspart. Nicht durch irgend eine Methode der gewalt-
samen Usurpation hatte der Mann diese geistige Machtstellung
errungen; nein, sie ist ihm als Gewinn seiner unermüdlichen
Lebensarbeit zugefallen; wider-
spruchslos, neidlos anerkannten
die Zeitgenossen seine Suprematie
auf dem Gebiete der literarischen
Kritik.

Mit Widmann verliert die

Schweiz aber nicht nur ihren groß-
ten Kritiker, sondern auch einen
Dichter und Schriftsteller, der mit-
half ihren Ruhm als Land der
Poeten der Welt zu verkünden.
Widmanns Bücher gehören zum
Besten, was die Schweiz an Kunst-
werken erzeugt hat. Seine dra-
matischen Arbeiten fanden den

Zutritt zu den größten deutschen
Bühnen. „Der Heilige und die
Tiere" erwarb dem Dichter den
ersten Preis der Bauernfeldstiftung.

Schmerzlich trifft der Verlust
dieses Mannes den schweizerischen
Journalismus, insbesondere die
Redaktion des „Bund", an welchem
Blatte Widmann 31 Jahre als
Redaktor des Feuilletons in vor-
bildlicher Weise wirkte. Wer hier
seinem Schaffen nachging, erhielt
einen geradezu ehrfurchtsvollen
Respekt vor seiner sorgfältigen und
Feuilleton und im Sonntagsblatt.
Albrecht Hallers erinnerten die tausend und abertausend Buch
besprechungen, die seiner Feder entstammen. Denkt man sich

hinzu noch seine Tätigkeit als ausübender Künstler und sein leb-

t Zoseph Viktor Wiàzmi.
Goldschnitt n->ch einer ältern vhotogrsphie.)

gewissenhaften Arbeit im
An die Arbeitskraft eines

Haftes Ergreifen und Mitmachen bei den Ereignissen des Tages,
so wächst der Eindruck dieser Lebensarbeit ins Riesenhafte.

Unser Raum gestattet uns keine ausführliche Würdigung
des Lebenswerkes und Lebensganges des teuren Entschlafenen.
Nur einige Lebensdaten seien hier vermerkt; Gelegenheit,
Versäumtes nachzuholen, wird uns später wohl reichlich werden.

Joseph Viktor Widmann wurde am 24. Februar 1842
in Nennowitz in Mähren geboren; sein Vater war als
Flüchtling in die Schweiz gekommen, hatte sich .in Liestal als
Pfarrer niedergelassen und in Basel-Augst das Bürgerrecht
erworben. Der Sohn studierte Theologie, wandte sich aber
schon frühzeitig der Musik und der Literatur zu. Von 1868
bis M80 war I. V. Widmann Direktor der Einwohner-
Mädchenschule in Bern. Der Dichter des „Buddha" aber
paßte mit seiner freien Weltanschauung wenig in die Schul-

sphäre jener Zeit. Er verlor diese

Stellung, um die eines Feuilleton-
Redaktors am „Bund" dagegen
einzutauschen. Das war nun aller-
dings ein dankbareres Arbeits-
gebiet für ihn, umsomehr als auch
seine dichterische Tätigkeit hier freien
Spielraum erhielt. Im Feuilleton
dieses Blattes sind auch die meisten
seiner novellistischen Arbeiten und
seiner Wanderstudien erschienen,
z. T. schon vor seinem Eintritt in
die Redaktion des „Bund". Als
22jähriger Jüngling schrieb er seine
erste Dichtung: „Der geraubte
Schleier". Es folgten ihr in fast
lückenloser Zeitfolge: 1865 „Die
Jphigenie in Delphi", 1866 „Ar-
nold von Brescia", 1867 „Or-
getorix", 1869 „Buddha", 1874
„Mose und Zipora", 1876 das
Pfarrhausidyll „An den Menschen
ein Wohlgefallen". 1884 sammelte
er seine ersten Novellen: „Aus dem
Fasse der Danaiden", 1885 folgen
„Die Spaziergänge in den Alpen",
1888 „Die Patrizierin", eine No-
velle, die seinerzeit viel von sich

reden machte, 1887 die italienischen Reisebilder: „Jenseits des

Gotthard", 1890 „Gemütliche Geschichten", 1892 „Touristen-
Novellen", 1893 das Drama „Jenseits von Gut und Böse",
1896 „Ein greiser Paris" und „Sommerwanderungen und
Winterfahrten", 1897 „Die Maikäferkomödie", von vielen als
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fem ,§auptmert Betrachtet, urtb „Sigilien", Neifebilber, 1902
„SDte SKufe beS Slretin", 1904 mieber italienifcpe fHeifebilber
„©alabrien, SIpulien" u. f. m., 1905 „SDer Çeiïige unb bie

Xiere", beS SDiepterS SSeltanfipaitungSbetenntmS, 1907 „SDu
fcEiöne Sßelt", SBibmannS lepteS Neifebitd), unb enbltct), al§
iepteS tttcrarifdjeg NermäcptniS gteicpfam, in biefem Sapre
bie Neuauflage ber „SNobernen Slntife" mit ben beiben ©im
attern „£)er greife ißaris" unb „SpfanberS äftäbtpen", unb bem

legten grüpling entftanbenen ©matter „SDer Stopf beS ©raffuS".

SSenn mir biefe SDid)terroerte unb bie buret) feine ÎDageS»
arbeit gefüllten Stätter bon ber erften bis gur legten feiner
Südjerbejprecpungen im (Seifte prüfenb burdjgepen, fo bietet
fiep unS eine Überaug mopltuenbe ©tfdjeinung bar: ein
bebeutenber (Seift entmidelt fid) auS ber ftiirmifctien Sub»
jettibität ber Sugenb perauS gur reifen JStraft beS SJianneS,
leueptet bann unentmegt unb unberbuntelt mit bem gur
fcpbnften Dbjettibität geläuterten Sicpte eines (SeftirneS erfter
©rofee pinein in bie SBelt, um plöpliep unb ftraplenb unter»
gugepen am §origont itnferer (Segenmart. SöaS uns SBibmann
als äftertfepen lieb mad)t, feine jugenblid)e SegeifterungSfäpigteit,
fein ©inftepen für bie Sbeale ber Sd)önpeit unb Sßaprpcit, fein

pergerpebenber Optimismus, ber i^n baS (Sute in ber Söclt mie
in ber SRenfcpenfeele erfennen ließ, fein marmeS ÜJtitfüplen
für bie fd)Wad)en Kreaturen, inSbefonbere für bie îiere : baS

ift feine Sirt gemefen bis gur legten Stunbe. SSir alle betlagen
ben Serluft biefeS reiepen unb eblen ÜDtenfcbentebenS unb
tonnen uns nur tröften mit bem (Sebanten, bafe fein (Seift
unb fein SSorbitb unS erhalten blieb in ben Söerten, bie er
uns ptnterlaffen pat. • H. B.

f J. D. IDIbmann.
In innigem Dank dem SQßrer der Jugend.

„Glückauf zum froben Wandern,
Oer 6rde Pracht zu febn!"
So borten feine Stimme
Wir in die Gande webti.

Viel weißes Raar, und büßend
Oer blauen üugen riebt,
Und belles, warmes Eeucbten

In Cat und in ôedîebt.

6r bielt mit Tüacbt umfcblungen,
Was frei und ftark und febön

Wir fcbau'n zu feiner 5ernc
Wie nad) den .Hlpenböbn

0. Volkart.

C

Dater Klaus.
Bus „fjeirnroelilant)" oon Jofef Reinbart. (gortfc|ung.)

^mnbteprum, wenn er eine Senfe mepen pörte, tarn eS

mie ein Silb bor feine Slugen. ©r fap ein grünes SDal.

Sin ber (Sonnenfeite unter bem SSalbe blüpte ber rote Stlee

unb bie faftigen Stengel fielen unter ben mueptigen Sdflägen
beS SNäpberS; eS mar ipm, er pöre bie Sietten fummen
unb bie fummeln brummen, unb ber SDuft beS frifepgefaßenen

(SrafeS ftieg aus ben SRapben auf.
2)a judte eS ipn mopl in ben Slrmen, bie SJtuSteln ftrafften

fiep unmißtürtiep unb bie §anb ballte fiep; eS gog ipn du'

aßen Nerben: „tomm mit, tomm mit!" —
2)od) er patte ja feinen (Sorten. ©S mar peifee grüp»

fomrnergeit. „Sft mopl eine munberliepe ïrude, bie SOÎagb,"

brummte ber Sitte, inbem er bie (Siefetanne am Sruunen
füllte, „aber fepauen mirb fie, menn ber (Sorten gefpript ift,
opne bafe fie bie £>anb anlegt!"

So moHte er jept jeben Slbenb unb am SJiorgen tun.
®r füplte babei, mie leiept er nod) bie gefüllte ®anne mit
einer §anb aus bem Srunnen pob. SDaS madjte ipm Stolg
unb Vergnügen, menn er fo aufreept burd) bie ©artenmege
,fd)reiten "tonnte', mie er bann jebeS Stödlein mit greube
bctradjtete, menn eS baS Jitöpfcpen pob, mie ein erfipöpfteS

®inb, beut man einen Scplitd SBaffer bot, als moßte eS bauten

für baS Slbenbfdjöppdjen.

So mufete er boep auep, maritm er mübe mar am Slbenb,

menn man um ben ©fetifcp fafe. Slber maS bie SNagb raieber

patte? Sie fupr perum in ber Jtüdje mie eine SSefpe, fteßte
bie Reffet unb Pfannen unb $öpfe nieber, als follte jebeS

ein Slnbenten erpalten. S)agu brummte fie mie ein altes

ßeffi. Slber baS ©emitter fupr niept loS, eS mar mie an
einem büuftigen Sommerabenb, menn eS in aßen ©den metter»

leud)tet. grüp ging bie SNagb in ipre Cammer, fcplug bie

SDür pinter fiep gu, als mitfete fie biefelbe eine palbe Stunbe
roeit merfen, unb im tpinauSgepen, als bie SDür gerabe noep

fo meit offen mar, bafe eine ©robpeit pinein tonnte, marf fie,

mie man einem geinb aus finfterer ©de einen Senget in ben

Nüden fdjleubert, bie SSorte pinein, ber Sllte tonne mira aßcS

madjen, menn fie in teinen Sd)np mepr gut fei!
Sie fei bod) jept ein alter ©fei gemorben in biefem §auS

unb miffe, mie man Salat b'fdjütte unb ben ßabis ablefe,
aber ber tonne eS fcpeint'S beffer. So fei fie ja übrig, am
beften fei eS aßmeg, fie maepe baS Sünbel nnb giepe roeiter

in ipren alten Ttagen.
Unb ber ©ärtner pabe aud) gefagt, er tomme niept mepr,

meurt ipm nod) einer bie Neben aufbinbe. ©r fei alt unb
pabe eS fünfgig Sapre getrieben, bem Pfarrer unb bem alten
Slottor. Unb menn jept nod) einanberer bon obenabe ipn lepren
molle, fie gu fepneiben, fo tonne er'S bann felber maepen.

Sen Sllten, ber einfam am' SDifcp fafe, judte eS in ben

|jänben, mit einigen baterlänbifepen gouftfcplägcn niebergu»

fapren, bafe bie Scpüffcli unb |)äfeli pod)aitf tangten. ©ine

folepe ijSfannenftpmöderin, bie tagS iprcS SebenS teine ©abel
in ber §anb gepabt, moßte ipm noep ben Sliarfd) maepen in
feinen alten Sagen, ipm, ber bor paar Sapren nod) grnei

SNäpbern borgemäpt. ©onnermetter moßte er breinfapren.
Slber als er bann bie junge grau porte, mie fie ber Sßagb

gufpraep, fie möcpte eS nicht auf bie böfe Slcpfel nepmen, ber

©rofebater pabe eS nid)t fo gemeint, eS fei nur ©üte gemefen,

er fei fo ein guter: ba tat eS ipm mopl!
®S mürbe ipm eng in bem $immer, er meinte, er müffe

erftiden. Unter ber Silberpappel fepte er fiep auf bie grüne
S3ant, mo ipn niemanb fap, mie er, ben Sopf in ben £>ärtben,

träumte bon einer fjeit, ba er um biefe Stbenbftunbe, menu
am Rimmel bie Sterne gliperten, auf bem S3änfli fafe bapeim
unb feinen SNäpbern boit alten 3^ten ergäplte, aus bem

SonberbunbStrieg. So, baS maren noep 3^n, bamalS unb

jept! SaS patte fiip geänbert. grüper im §euet: ber erfte
unb ber lepte. Um brei Upr auf ben güfeen unb an ber

tneeptenfammer getlopft: „Uf, uf, fd)ön SBetter!" — Unb jept!

342 vie keinen

sein Hauptwerk betrachtet, und „Sizilien", Reisebilder, 1902
„Die Muse des Aretin", 1904 wieder italienische Reisebilder
„Calabrien, Apulien" u. s. w., 1905 „Der Heilige und die

Tiere", des Dichters Weltanschanungsbekenntnis, 1907 „Du
schöne Welt", Widmanns letztes Reisebuch, und endlich, als
letztes literarisches Vermächtnis gleichsam, in diesem Jahre
die Neuauftage der „Modernen Antike" mit den beiden Ein-
aktern „Der greise Paris" und „Lysanders Mädchen", und dem

letzten Frühling entstandenen Einakter „Der Kopf des Crassus".

Wenn wir diese Dichterwerke und die durch seine Tages-
arbeit gefüllten Blätter von der ersten bis zur letzten seiner
Bücherbesprechungen im Geiste prüfend durchgehen, so bietet
sich uns eine überaus wohltuende Erscheinung dar: ein
bedeutender Geist entwickelt sich aus der stürmischen Sub-
jektivität der Jugend heraus zur reifen Kraft des Mannes,
leuchtet dann unentwegt und nnverdunkelt mit dem zur
schönsten Objektivität geläuterten Lichte eines Gestirnes erster
Größe hinein in die Welt, um plötzlich und strahlend unter-
zugehen am Horizont unserer Gegenwart. Was uns Widmann
als Menschen lieb macht, seine jugendliche Begeisterungsfähigkeit,
sein Einstehen für die Ideale der Schönheit und Wahrheit, sein

herzerhebender Optimismus, der ihn das Gute in der Welt wie
in der Menschenseele erkennen ließ, sein warmes Mitfühlen
für die schwachen Kreaturen, insbesondere für die Tiere: das
ist seine Art gewesen bis zur letzten Stunde. Wir alle beklagen
den Verlust dieses reichen und edlen Menschenlebens und
können uns nur trösten Mit dem Gedanken, daß sein Geist
und sein Vorbild uns erhalten blieb in den Werken, die er
uns hinterlassen hat. - v. k.

ff- P v. widmann.
In innigem Dank äem Sllhrer à Zugencl.

„Siückauf zum frohen tVanöern,
ver êrle Pracht zu sehn!"
So hörten seine Stimme

Mr in à Lsncie uiehn.

Viel weißes haar, und bühenci

ver bisucn Kugen Licht,

llnâ heiles, warmes Leuchten

in Vat unci in 6eciicht.

Kr hieit mit Macht umschlungen,
Vvas frei urut stark unci schön!

Mr schau'n zu seiner Ferne

Me nach cien .Mpenhöhn!
0. Vollcart.

H M H

Vater Klaus.
ftus „fteimwetiland" von sosef fteinhart. (Fortsetzung.)

Handkehrum, wenn er eine Sense wetzen hörte, kam es

wie ein Bild vor seine Augen. Er sah ein grünes Tal.
An der Sonnenseite unter dem Walde blühte der rote Klee

und die saftigen Stengel fielen unter den wuchtigen Schlägen
des Mähders; es war ihm, er höre die Bienen summen
und die Hummeln brummen, und der Duft des frischgefallenen

Grases stieg aus den Mahden auf.
Da juckte es ihn wohl in den Armen, die Muskeln strafften

sich unwillkürlich und die Hand ballte sich; es zog ihn äü
allen Nerven: „Komm mit, komm mit!" —

Doch er hatte ja seinen Garten. Es war heiße Früh-
sommerzeit. „Ist wohl eine wunderliche Drucke, die Magd,"
brummte der Alte, indem er die Gießkanne am Brunnen
füllte, „aber schauen wird sie, wenn der Garten gespritzt ist,

ohne daß sie die Hand anlegt!"
So wollte er jetzt jeden Abend und am Morgen tun.

Er fühlte dabei, wie leicht er noch die gefüllte Kanne mit
einer Hand aus dem Brunnen hob. Das machte ihm Stolz
und Vergnügen, wenn er so aufrecht durch die Gartenwege
schreiten konnte, wie er dann jedes Stöcklein mit Freude
betrachtete, wenn es das Köpfchen hob, wie ein erschöpftes

Kind, dem man einen Schluck Wasser bot, als wollte es danken

für das Abendschöppchen.

So mußte er doch auch, warum er müde war am Abend,

wenn man um den Eßtisch saß. Aber was die Magd wieder

hatte? Sie fuhr herum in der Küche wie eine Wespe, stellte
die Kessel und Pfannen und Töpfe nieder, als sollte jedes

ein Andenken erhalten. Dazu brummte sie wie ein altes

Kessi. Aber das Gewitter fuhr nicht los, es war wie an
einem dünstigen Sommerabend, wenn es in allen Ecken wetter-
leuchtet. Früh ging die Magd in ihre Kammer, schlug die

Tür hinter sich zu, als müßte sie dieselbe eine halbe Stunde
weit werfen, und im Hinausgehen, als die Tür gerade noch

so weit offen war, daß eine Grobheit hinein konnte, warf sie,

wie man einem Feind ans finsterer Ecke einen Bengel in den

Rücken schleudert, die Worte hinein, der Alte könne mira alles

machen, wenn sie in keinen Schuh mehr gut sei!

Sie sei doch jetzt ein alter Esel geworden in diesem Haus
und wisse, wie man Salat b'schütte und den Kabis ablese,

aber der könne es scheint's besser. So sei sie ja übrig, am
besten sei es allweg, sie mache das Bündel und ziehe weiter
in ihren alten Tagen.

Und der Gärtner habe auch gesagt, er komme nicht mehr,

wenn ihm noch einer die Reben aufbinde. Er sei alt und
habe es fünfzig Jahre getrieben, dem Pfarrer und dem alten
Doktor. Und wenn jetzt noch ein anderer von obenabe ihn lehren
wolle, sie zu schneiden, so könne er's dann selber machen.

Den Alten, der einsam ant Tisch saß, juckte es in den

Händen, mit einigen vaterländischen Faustschlägen niederzu-
fahren, daß die Schüsscli und Häfeli Hochauf tanzten. Eine
solche Pfannenschmöckerin, die tags ihres Lebens keine Gabel
in der Hand gehabt, wollte ihm noch den Marsch machen in
seinen alten Tagen, ihm, der vor paar Jahren noch zwei
Mähdern vorgemäht. Donnerwetter! wollte er dreinfahren.
Aber als er dann die junge Frau hörte, wie sie der Magd
zusprach, sie möchte es nicht auf die böse Achsel nehmen, der

Großvater habe es nicht so gemeint, es sei nur Güte gewesen,

er sei so ein guter: da tat es ihm wohl!
Es wurde ihm eng in dem Zimmer, er meinte, er müsse

ersticken. Unter der Silberpappel setzte er sich auf die grüne
Bank, wo ihn niemand sah, wie er, den Kopf in den Händen,
träumte von einer Zeit, da er um diese Abendstunde, wenn
am Himmel die Sterne glitzerten, auf dem Bänkli saß daheim
und seinen Mähdern von alten Zeiten erzählte, aus dem

Sonderbundskrieg. Ja, das waren noch Zeiten, damals und
jetzt! Das hatte sich geändert. Früher im Heuet: der erste

und der letzte. Um drei Uhr auf den Füßen und an der

Knechtenkammer geklopft: „Uf, nf, schön Wetter!" — Und jetzt!
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